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Der abtretende Bildungs- und I<ulturdirel<tor im Interview 

«lch bin nicht 
einverstanden 
mit Gschwinds 
Entscheid» 
Typisch Urs Wüthrich: Der SP-Mann gibt sich 
auch in den letzten Wochen in der Regierung 
kampferisch. So kritisiert Wüthrich, dass seine 
Nachfolgerin bei der Anstellung des neuen Kul­
turchefs einen Marschhalt angeordnet hat. 

VON HANS-MARTIN JERMANN 

err Wüthrich, Sie 
werden noch acht 
Wochen Mitglied 
der Baselbieter Re­
gierung sein. Wie 
fühlen Sie sich? 

men oder im Vorfeld von Wahlen und 
Abstimmungen õffentlich ãussern 
werde. 

Sie sind zuletzt in den Medien als 
«lame duck» bezeichnet worden. 
Fühlen Sie sich als lahme Ente? 
überhaupt nicht. Ich ãrgere mich 
noch wie am ersten Tag meiner Regie­
rungstãtigkeit, wenn etwas nicht gut 
lãuft. Ich habe mich in den letzten 
Wochen genau gleich wie zuvor für 
den Kanton engagiert. 

mehrfacher Hinsicht. Erstens ist der 
Entscheid widersprüchlich. Die Schaf­
fung der neuen Dienststelle hãtte die 
Positionierung als Hochschulkanton 
sichtbarer gemacht und Baselland in 
der interkantonalen Zusammenarbeit 
gestãrkt. In derselben Sitzung hat der 
Landrat eine Resolution zur Stãrkung 
des Hochschulkantons Baselland ver­
abschiedet, indem er - zu Recht - ei­
nen Sitz des Baselbiets im eidgenõssi­
schen Hochschulrat eingefordert hat. 
Diese Forderung hat durch das Nein 
zur Dienststelle nicht gerade an Glaub­
würdigkeit gewonnen. Zweitens hat 
die vorberatende Bil-

Dass zwischen Wahlen und Amtsan­
tritt der neuen Regierung der Kanton 
auf Stand-by geschaltet werden soll, 
wie einige Landrãte offensichtlich fin· 
den, halte ich für verantwortungslos. 

Sind wegen des Wechsels an der 
Spitze der BKSD wichtige Geschãf­
te auf Eis gelegt worden? 
Wir werden Geschãfte, die seit langem 
vorbereitet sind, nun sicher nicht 
stoppen. Planungssicherheit ist einer 
der wichtigsten Faktoren im Umfeld 
der Schulen, die mit vielen Verãnde­
rungen konfrontiert sind. Ich mõchte 

Ich hoffe, dass man mir ansieht, dass 
es mir gut geht. Die Zeit bis zum 30. 
]uni wird intensiv. Meine Agenda ist in 
keiner Weise ausgedünnt. Ich gehe je­
den Tag unverãndert gerne meiner Ar· 
beit als Regierungsrat nach, habe 
mich aber auch darauf eingestellt, 
dass für mich bald ein neuer Lebens­
abschnitt beginnt. Ein spezieller Ka· 
lender, an dem ich jeden Tag ablesen 
kann, wie lange es noch dauert bis 
zum 30. ]uni, gibt es freilich nicht. 

Verraten Sie uns, was Sie ab dem 
1. juli tun werden? 
Wenn ich dies bereits wüsste, würde 
ich es Ihnen gerne verraten. 

Das meinen wir nicht mit <<lame 
duck». Die Frage ist wie bei einem 
abtretenden US-Prãsidenten, ob 
Sie in Ihren letzten Wochen poli­
tisch noch handlungsfãhig sind. 
Persõnlich und mit der engagierten 
Unterstützung meiner Mitarbeiterin­
nen und Mitarbeiter arbeite ich unver· 
ãndert mit hoher Motivation und ziel· 
strebig an meinen Aufgaben, trete mit 
meinen Projekten in Regierung und 
Parlament an - ich erhalte schliesslich 
bis Ende]uni meinen Lohn. Die Krãfte 
im Landrat, die al<tuell auf Obstrukti· 
on machen, müssen sich die Frage ge­
fallen lassen, ob sie ihr Amtsgelübde, 
sich für das Wohl des Kantons einzu­
setzen, auch tatsãchlich respektieren. 
Mit billigen Abstraf-Aktionen und poli­
tischen Stõrmanõvern desavouieren 
sie sich selber und handeln gegen die 
Interessen des Baselbiets. 

dungs-, Kultur· und 
Sportkommission 
den Antrag einstim· 
mig, also auch mit 
den Stimmen bür­
gerlicher Bildungs­
politiker, verabschie­
det. Dies, als bereits 
feststand, wer ab 
dem l. Juli der BKSD 
vorsteht. Drittens 

«Dass zwischen 
Wahlen und Amtsan­
tritt der neuen Regie­
rung der Kanton auf 
Stand-by geschaltet 
werden so li, ist ver­
antwortungslos.» 

betonen, dass Be· 
schlüsse, die nun 
noch umgesetzt 
werden, keine Ent· 
scheide sind, die ich 
allein treffen kann, 
sondern von der -
bürgerlichen - Re­
gierungsmehrheit 
oder sogar vom Par­
lament mitgetragen 

Werden Sie eine Auszeit nehmen? 
Eine lãngere Auszeit ist nicht vorgese­
hen. Ich werde zunãchst im üblichen 
Rahmen die Sommerferien geniessen, 
mõchte mich dann aber einigen Pro· 
jekten widmen und auf Mandatsbasis 
tãtig sein, auch ehrenamtlich. Ich ha· 
be die feste Absicht, künftig deutlich 
weniger zu arbeiten als in den letzten 
zwõlf]ahren als Regierungsrat. 

Werden Sie politisch künftig noch 
in Erscheinung treten? 
Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich 
mich aktiv in politischen Gremien en· 
gagieren werde. Dieses Kapitel ist für 
mich abgeschlossen. Denkbar ist, dass 
ich mich punktuell zu politischen The-

Sie meinen die Schaffung einer 
Dienststelle Hochschulen in Ihrer 
Bildungs-, Kultur- und Sportdirek­
tion (BKSD). Eine bürgerliche 
Mehrheit im Landrat hat dies ver­
weigert. Wie sehr ãrgert Sie das? 
Das ãrgert mich sehr, und zwar in 

denke ich, dass diese Verweigerungs­
haltung ein schlechtes Signal an die 
Bevõlkerung ist, was die Verlãsslich­
keit der Politik angeht. 

Kõnnen Sie nachvollziehen, dass 
eine Mehrheit des Landrats diesen 
Entscheid Ihrer Nachfolgerin Moni­
ca Gschwind überlassen will? 
Nein, dieses Argument ist für mich 
nicht stichhaltig. In der Konsequenz 
würde das heissen, dass die abtreten­
den Regierungsrãte einen Tag nach 
den Wahlen ihre Tãtigkeit niederlegen 
müssten und die neuen übernehmen. 
Das ist in unserem System nicht vorge­
sehen und auch kaum praktikabel. 

werden. Kiar ist 
auch, dass Geschãfte, die erst in Vor­
bereitung sind, nicht auf die Schnelle 
durchgeboxt werden. Die Beschluss­
fassung von Geschãften aus der BKSD 
wird wegen des Wechsels also weder 
verzõgert noch beschleunigt. Es lãuft 
alles planmãssig weiter, soweit ich das 
bestimmen kann. 

Welche Geschãfte mõchten Sie in 
den letzten Wochen als BKSD-Vor­
steher noch durchbringen? 
Ich bin zuversichtlich, dass wir das 
neue Kulturgesetz noch vor den Som· 
merferien im Landrat verabschieden 
kõnnen. Für mich wãre das ein wichti· 
ges Signal, dass sich der Kanton auch 

in finanziell schwierigen Zeiten mit ei­
nem Gesetz zu einem vielfãltigen Kul­
turangebot im Kanton bekennt. 

Monica Gschwind ist mit dem An­
spruch angetreten, in der Bildung 
Geld zu sparen. Ihr Kommentar? 
Die BKSD kann sich nicht aus der ak­
tuellen Debatte im Kanton nehmen, 
wie wir mit weniger Mitteln unsere 
Aufgaben bewãltigen kõnnen. Nach 
dem vergangenen Mittwoch, als die 
Zahlen in der Kantonsrechnung 2014 
sowie die Perspektiven für die kom­
menden]ahre bekannt wurden, schon 
gar nicht. Ich habe mich konsequent 
dafür eingesetzt, dass Budgetkürzun­
gen nicht zu Langzeitschãden in der 
Baselbieter Bildungslandschaft füh­
ren. Wichtig ist für mich zudem die 
Feststellung, dass die Bildungsverwal­
tung bereits heute sehr schlank aufge­
stellt ist. Da liegen nicht einfach Mil­
lionen rum, die sich ohne gravieren­
den Leistungsabbau wegkürzen las­
sen. Diese Erfahrung wird meine 
Nachfolgerin noch machen. 

Monica Gschwind hat einen 
Marschhalt angeordnet bei der 
Besetzung der vakanten Stelle 
des neuen Baselbieter Kulturchefs. 
Sind Sie damit einverstanden? 
Ich bin damit nicht einverstanden, bin 
mir aber bewusst, dass Monica 
Gschwinds Vorstellungen massgeblich 
sind für die weitere Arbeit im Bereich 
Kultur. Es wãre deshalb falsch gewe­
sen, gegen ihren Willen hier vor ihrem 
Amtsantritt eine Stelle zu besetzen. 

Sind Sie ausgebremst worden? 
Nein. Rein formell ist der Segen des 
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dieser Stelle gar nicht erforderlich. 
Die Unterschrift unter den Arbeits­
vertrag setzt der zustãndige Arntslei­
ter. Aber selbstverstãndlich ist die Po­
sition des Kulturchefs eine politisch 
exponierte, deshalb ist das Vorgehen 
bei der Neubesetzung dieser Stelle 
zunãchst mit mir und nach den Wah­
Ien vom 8. Februar auch mit Monica 
Gschwind besprochen worden. Dass 
sie dann entschieden hat, dass sie zu­
erst die Organisation unter die Lupe 
nehmen will, bevor der Anstellungs­
entscheid getroffen wird, habe ich 
zur Kenntnis genommen. 

Wie interpretieren Sie diese Aus­
zeit? Müssen wir uns auf Kürzun­
gen in der Kultur einstellen? 
Diese Interpretation überlasse ich !h­
nen. Dazu sind die Kommentarspal­
ten in den Zeitungen da. 

Ich stelle die Frage anders: Wie 
wichtig ist es, dass der Kanton Ba­
selland einen Leiter der Hauptab­
teilung Kulturelles beschãftigt? 
Im neuen Kulturgesetz steht, dass die 
kulturelle Vielfalt ein wichtiges Merk­
mal des Kantons ist. Wenn man das 
ernst nimmt, dann braucht es jeman­
den in der Archãologie, der sich um 
unsere Burgen kümmert, jemanden, 
der das Kantonsmuseum bespielt, je­
manden, der die Kantonsbibliothek 
bewirtschaftet, jemanden, der den 
Leuchtturm Augusta Raurica zum 
Strahlen bringt. Und es braucht je­
manden, der oder die sich für die 
Fõrderung zeitgenõssischer Kultur in 
allen Sparten - Ausstellungen, Kon­
zerte, Theater, Tanz - einsetzt. Das ist 
die Aufgabe des Leiters oder der Lei­
terin der Hauptabteilung Kulturelles. 
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Diese Hauptabteilung ist auch zustãn­
dig für die Bewirtschaftung des Kul­
turvertrags mit Basel-Stadt, der Zah­
lungen von rund 10 Millionen Fran· 
ken pro Jahr an stãdtische Institutio­
nen beinhaltet. Der Kanton verarmt, 
wenn wir diese Aufgabe nicht wahr­
nehmen. Es wãre zudem finanzpoli­
tisch verantwortungslos, wenn der 
Kanton in diesem Bereich keine per­
sonellen Kompetenzen hãtte. 

Die Stelle des Kulturchefs zu strei­
chen, um einen tiefen sechsstelli­
gen Betrag zu sparen, lohnt sich 
letztlich also finanziell nicht? 
Sehen Sie: Im Hochbauamt braucht 
es jemanden, der die Investitionen 
bewirtschaftet und überwacht. Die­
ser Posten bringt dem Kanton letzt­
lich auch finanziell einen Nutzen. Ge­
nau gleich verhãlt es sich mit dem 
Posten des Kulturchefs. 

Apropos Kulturvertrag: Wegen 
der schlechten Finanzlage des 
Kantons kõnnten einige diesen 
Vertrag nun infrage stellen. 

Jen e Landrãte, die wegen des 
baldigen Wechsels Bildungs­
geschãfte blockieren, würden 
gegen di e lnteressen des Ba­
selbiets verstossen. Das sagt 
Noch-Regierungsrat Urs 
Wüthrich (hier i m Treppen-
haus seiner Direktion). KEN 

BILDUNGSDIREKTION 

Rankespiele vor 
dem Wechsel 

Der Wechsel an der Spitze der Ba­
selbieter Bildungsdirektion von 
Urs Wüthrich (SP) hin zu Monica 
Gschwind (FDP) ist von einigen 
Nebengerãuschen begleitet: Mitte 
Mãrz wurde bekannt, dass die am 
8. Februar in die Regierung ge-
wãhlte Gschwind bei der Neube­
setzung des Postens des Kultur­
chefs einen Marschhalt einlegen 
will. Dies, obwohl das Auswahlver­
fahren für die vakante Stelle be­
reits abgeschlossen war. Gschwind 
machte von ihrem Veto-Recht Ge­
brauch und argumentierte, sie 
wolle sich zuerst intern einen 
Überblick schaffen. Wüthrich hat 
lange geschwiegen, kritisiert im ln­
terview nun aber den Entscheid 
Gschwinds - zumindest inhaltlich. 
Zudem setzte der Landrat Wüth­
rich einen Schuss vor den Bug: In 
der Sitzung vom 16. April verwei­
gerte eine knappe bürgerliche 
Mehrheit die Schaffung einer neu­
en Dienststelle Hochschulen in 
Wüthrichs Direktion. Auch hier 
wurde argumentiert, dass Nachfol­
gerin Monica Gschwind diesen 
Entscheid vorbereiten solle. Auch 
dies stiess bei Wüthrich aufUnver­
stãndnis, wie er im bz-lnterview 
nochmals erldãrt. In der jüngeren 
Baselbieter Geschichte ist wohl 
kein Wechsel in d er Regierung von 
derart heftigem parteipolitischen 

Das Instrument hat sich für den Kan­
ton Baselland bewãhrt. Jenen, die 
diesen Vertrag infrage stellen wollen, 
sei gesagt: Es hat, auch wegen dieses 
Vertrags, nicht weiter führende For­
derungen nach Abgeltungen gege­
ben. Zum Beispiel beteiligt sich Basel­
land finanziell nicht an den Basler 
Museen, obwohl auch diese rege von 
Baselbieter Besucherinnen und Besu­
chern genutzt werden. Der Kulturver­
trag ist einfach zu handhaben, er ge­
niesst eine hohe Akzeptanz bei den 
Kulturinstitutionen. Ihn aufzukündi­
gen, wãre absolut falsch und gegen 
die Interessen unseres Kantons. : , -... Gepl:kel begleitet worden. /1 
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EinMarl{t, 
grünerals 
dieanderen 
Oltiger Mããrt Einmal pro jahr wird di e Ober­
baselbieter Gemeinde zum Hotspot für Selbst­
gemachtes und und natürlich Produziertes 

VON LUCAS HUBER (TEXT UND FOTO) 

Was ist der Superlativ von Recycling? 
Diese Frage hãtte am Ausgangspunkt 
des ausgeschilderten Markt-Rundgangs 
am geachteten Oltiger Mããrt auf einer 
grossen Tafel prangen kõnnen, ge­
schnitzt in ein handgesãgtes Brett aus 
heimischer Kernbuche, wie es typisch 
wãre für Oltingen. Gefolgt vom Auftrag: 
Finden Si e fünf Beispiele. 

Um es vorwegzunehmen: Es gab we­
der besagte Frage noch etwas zu gewin­
nen, eine Antwort aber allemal. Diese 
gaben zahllose Marktstãnde am Oltiger 
Mããrt. Der verwandelt das beschauli­
che Oltingen für jeweils ein Frühlings­
wochenende zum Hotspot der Region 
für Selbstgemachtes, Eingekochtes, na­
türlich Produziertes. Die vergangenen 
zwei Tage war es wieder soweit. Oltin­
gen wurde von einer Blechlawine über­
rollt, der eine Lawine aus Regenschir­
men entstieg. Denn es war ein kühles, 
ein verregnetes Wochenende, nicht nur 
im Oberbaselbiet. 

Schmuck aus Veloschlãuchen 
Oltiger Mããrt, das heisst: Familien 

õffnen ihre Stuben, Scheunen und Ga­
ragen, das ganze Dorf ist auf irgendeine 
Art am Gelingen beteiligt, etwa beim 
traditionellen Büchsenwerfen bei der 
Familie Lüthy. Die Aussteller kommen 
ausnahmslos aus Oltingen oder der nã­
heren Umgebung, und handwerkliche 
Vorstellungen gehõren genauso dazu 
wie Mehi aus Maisprach, Wurstiges 
vom Dietisberg und geprãgte Drucke 
aus Tecknau. 

Verliehe man jedem Markt eine Far­
be, jener in Oltingen wãre - trotz der 
grellgelben Plakate und Flyer - wohl 
grüner als alle. Nicht zuletzt darum ist 
er für Basler und Solothurner, Aargau­
er und sogar Berner alljãhrlich im Ter­
minkalender vorgemerkt. Der Oltiger 
Mããrt ist ein spezieller Markt, mit spe­
zieller Atmosphãre, speziellem Groove. 

Zurück zur eingangs gestellten Frage. 
Der Superlativ von Recycling heisst Up­
cycling, also nicht die Wiederverwer­
tung benutzter Dinge wie PET-Flaschen 
und Zeitungspapier, sondern deren 
Aufwertung. Genau das macht zum Bei-

spiel Pia Maier aus Bõckten. Weil hoch 
zu Velo gelegentlich ein Schlauch das 
Zeitliche segnet und sie gerne bastelt, 
macht Pia Maier heute aus Fahrrad­
schlãuchen Schmuck. 

Upcycling betreiben auch andere. 
Hier werden aus schnõden Mausefallen 
bunte Einkaufszettelhalter, dort aus aus­
gemusterten PET-Flaschen Mini-Ge­
wãchshãuser. Aus zersãgten Paletten 
entstehen Mõbel, aus Herrenhosen Da­
menkleider. Und auch wenn die Markt­
kundschaft nicht für al! diese Innovatio­
nen reif ist, so ist das Upcyling ein gras-

••Der Markt ist einfach her­
zig, es herrscht ei ne speziel­
le Stimmung- und di e Leute 
kommen trotz Regen.» 
Pia Maier, Schmuck-Verkauferin 

sierender Trend, der zum Oltiger Mããrt 
passt wie der Deckel auf den To p f. 

Nicht nur für die Heerscharen von 
Besuchern ist dieser Oltiger Mããrt mit 
seiner familiãren Stimmung, seiner Na­
türlichkeit und seiner rigoros beschau­
lichen Ausrichtung ein Highlight. Auch 
die Aussteller geniessen das Wochen­
ende. Pia Maier, die Fahrradschlauch­
künstlerin, ist gern hier: «Der Markt ist 
einfach herzig, es herrscht eine ganz 
spezielle Stimmung - und die Leute 
kommen trotz Regen.» 

Feuer und Stahl in der Schmitte 
Und zwar in grosser Zahl. Und sie 

kaufen, lassen sich Pizza, Gulasch und 
Paella munden und decken sich ein. 
Mit Bauernbrot und Dekorativem für 
den Garten, mit Wein und Kinderkleid­
chen und zahllosen Eindrücken. Von 
der alten Schmitte, wo Feuer und Stahl 
aufeinandertreffen; von der Mühle, wo 
aus Wolle Gewebtes entsteht, wãhrend 
ein paar Meter weiter ein Ross beschla­
gen wird. Von Begegnungen und dieser 
ganz speziellen Atmosphãre an diesem 
ganz speziellen Markt. 

Weitere Bilder des Oltiger 
Mããrts finden Sie online. 
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Selbstgemachtes steht- un d hãngt- i m Zentrum des Oltiger Mããrts. 




